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420 DIE BERNER WOCHE

ben itnb berging foft bor Ungebutb, big man bie Sinbe für
immer abnaßrn. Iber biefeS Slbmarten mußte fetber ein ©tüd
fein, ein ftcß jebe ©tunbe ertteuernbeg. Siergeßn Sage mußte
bag Sinb augßatten, aber e§ naßtn fid) gitfamtnen uttb rüßrte
nie mieber an ben Serbanb. Unb macßte feine §anb einmal
unmiHfürlicß eine Seroegung gegen bie üerbunbenen Slugen
ßin, fo mar fictier ber Söbeti ba unb ermahnte eg bäterlid):
„äRitßt nicßt !" Sag gmeite 9ftal mar bie Siißtempfmbimg feßon
ftärfer, bie greube faft ebenfogroß »nie bag erfte SJfat, immer
ungeftümer mürben bie Sitten, eg bocl) oßne Serbanb gtt taffeu.

SRac^ biergeßn Sagen feßte man tpanneti bie Sritle auf,
itnb nun motzte bie SBett ißrett frettbtgen ©ittgitg ßalten in
bie btgßer bunfte Sammer. ©o ßatte id) eg mir roenigfteng
aitggematt. Slber nun faut bte Snttäufdjung einßergeßinft.
Sag Sinb faß nod) atïeg im Sebet, bie Singe roaren ißm
biet unbeutlicßer, atg eg fie mit ben gingern begriffen ßatte,
eg fürcßtete fid) bor ißnen, eg loar bon einer beftänbigeu
Slngft berfofgt. 3Jtit Sett, ©tußt unb Sifcß, mit mir, mit
ben Sameraben ßatte eg bor ber Operation fed umgugeßeit
gelernt, jeßt mar ißm aöeg fdjredßaft, fo gang anberg, gröber,
atg eg gebad)t ßatte, bie Steinte mit ißren Sorten brad)tcn
eg gerabegtt in ©utfeßen, id) glaube, eg ßätte gerne mieber
eine Sede über aïïeg gebogen unb märe am tiebfteu in bte
SBett mit ben burtfetn Singen gurüdgefeßrt. %

©initial famen Sater unb Sftutter gufamtnett auf Sefud).
Sie ÜDfutter ßatte einen großen SBeibenforb am Slrttt unb
begrüßte bag Sinb mit ben Säurten: „@o, fießft bu jeßt?
Sag ift reeßt, menn'g aud) gefoftet ßat, man fann jeßt bocß
etmag mit bir anfangen uttb ßat meniger SJtüße mit bir. Sa
ßaft bu einen Saßen, aber bertier ißn nid)t." Sie mar and)
mir gegenüber gnäbiger, aber man faß eg ißr an, bag ©tüd
beg Sittbeg mar ißr nicßt tiefer atg big gur |paut gebritngen.
Stuberg ber Sater. @r fucßte ißr burcß bie Sritte in bie

Slugen 51t gitden, tad)te in fid) ßinein unb fagte: „©ießft
bu mid), £>anni? ©djatt, fo fießt jeßt bein Sater aug. ©ett,
er ift ein SBüfter? @g ift ung nun boeß ein großmätßtigeg
©tüd begegnet." Sann naßm er bie Steine unter ben Straten
gmijdjen feine raußeit fpäube unb breßte fie ßeritm, roie matt
etma einen ©tod groifeßett ben giugern breßt, unb babei tiefen
ißm ein paar große Sropfen über bie Saden. Sag mar feine
Slrt, bem ©tüd Slugbrud gu geben.

Unb bag Sinb! ©g fing ßeftig gu meinen an, mie eg

feit ber Jjeit, ba eg bie SBirflicßfeit mit Slugen fennen lernte,
oft getan ßatte. Ser Sater mar ratlog, unb aud) icß ßabe

° Die
Sie fißt a il)rem Grkerfänfcßter
Jim Jlrbeitstifd), jaßruus, jaßrp,
Gar aerfeßtig luegt fie geng oorabe
ünd fd)afft für £üütli groß und d)lp.
6s ifd) ganz unentbebrlid) morde,
D's alt Canteli im Silberbaar,
ünd geng ifdfs zfriede, früfd) und frößlid),
Croß fpne fiifefiebezg 3aßr.

Wie ifd) es geng parat zum Ralfe!
Wie ifd) es dod) fo tuufigs gfdßckt,
Ganz Bärge Scßtrümpf ßet äs feßo glismet
ünd Böfeli und Röckli gflickt.
Da ßeißt es mängifd): „Gäll ja Canti,
Du näißfd) mr gfcßioind das Sd)ränzli zue?
£ueg jeß! da fäßlt e Cßnopf am Bemmli!
0 Canti, macß mr IDämmifcßueß!"

ünd jedem ftillt fie fps Begäßre
ünd freut fed), loerm fie diene cßa.
ünd d)unnt am Jfbe ds Dämmerfd)tündli,
So ßalte re die Cd)lpne=n=a,

ben .guftanb ber Steinen erft naeß unb nadj begriffen, ©te
ßatte bie alte SBett, bie fie fid) in fieben Saßrctt mit ber
ißßantafie gefdjaffen, bertoren, unb fieß in ber neuen nocß
nicßt guredjtgefunben, mie nom Sftonb gefallen, ftanb fie unter
ung, unficßerer, ßilflofer alg je, fo mettberlaffen, atg matt nur
fein fann. SBie einem SBiegenfinb mar ißr ja nocß atleg neu,
garbe, ©tang, gerne unb Säße, all bag .gttfammenfpiel ber
Singe im Saum, felbft bie gorm mußte ißr atg ctmag Setteg
entgegentreten. 3d) gtaube, fie füßfte fid) uamentog nngtücD
lid), atg ber frembe Sater fie gmtfeßen ben fpänben breßte.

Sag gab fieß freitieß im Sertauf ber SBodjen. fpanneti
fanb fid) naeß itnb naeß gureeßt, bag ©eßett mürbe ißm mit
ber geit atttägtid), bie neue SBett bte SBett beg Sltltagg. Sltg
eg euttaffen mürbe, fragte icß eg beim Slbfcßiebiteßmeit: ,,©ett,
bu bift froß, baß bit ßeitn fannft?"

„3a feßon, aber icß ßabe jeßt ben Söbeti nid)t meßr,"
entgegnete eg.

„Safür fießft bit jeßt, §anueti!"
„3a feßon," fagte eg faft gleichgültig, „aber id) ßabe

bod) immer gefeßen."
SBag bebeutete bag? SBar bag Unbaufbarfeit? Ober

maren ißm bie beiben Söetteu fo ineinanber betroffen, baß
eg fie nicßt meßr augeiiiaitberßatteu fonnte? SBar ißm feine
gtücfticßfte ©tuttbe feßon naeß aeßt SBocßen im ©ebäcßtnig
üerbtaßt? SBer fann bag fagen?

3cß meiß nicßt, mag aug beut SJiäbcßen gemorben ift;
aber menu eg jeßt unter ung fäße unb mir cg fragten: „Sift
bu aueß fdjon einmal gtüdticß gemefen, meißt bu, fo reeßt

gfüdtid) ?" id) gtaube, eg mürbe fid) eine SBeite befinnen unb
fd)tieß(id) nntmorten: „©0 reeßt gtüdticß? 3d) meiß eg nid)t."

„llnb atg man bir ben ©tar ftaeß?"
„Slßa, int ©pitat? 0ß, bag mar eine feßredtieße 3eit!"
©0 feßtoß bie Same, ©iner ber §erren meinte troefen:

„SBarum follte eg nid)t fo reben? 3ft eg nicßt immer feßtnerg»
ließ, menn matt ung ben ©tar ftid)t?"

3n biefem Slugenbtid ftangen botn Surme bie ©lüden
gttfammen uttb läuteten bag nette 3aßr ein. SBte ein mäcß-

tiger 3ubetgefaug ßatlte eg burcß bie SBinternad)t. SBir er=

ßoben ung: „©tüd auf!" grettbig unb unüberlegt fprang
bag SBort bon ben Sippen, bon ben nämtießen, bte eben fo
ffeptifcß bom ©tüd gefprodjen ßatten. Sltg bie ©täfer ißr
fteineg ©etäute gu bem großen anftimmten, fagte einer, mie

mit berftetlter ©timme, fo baß man nid)t reeßt mußte, mer
eg mar: „SBir roollen ung beffern im neuen 3aßr."

Tante. ° °
Sie Toll ne dod) e Gfd)id)t erzelle,
De brid)tet fie 00 Prinz und See.

Cßuum ifd) fie fertig mit em IPäßrli,
So ßeißt es: „Weifd) keis anders meß?"

IPängs Bruutcßleid ßet fie gßulfe näie
ünd ßet drbp a ds eigne dänkt,
Wo fie u'bruucßt mit bittere Cräne
ßet i ne ftille=n=gge g'ßänkt.
ünd ipenn der Cod ßet hcßeßr gßalte,
So ßet fie 0 i feßutärem £eid
mit triiebe=n=Ouge flpßig gfcßaffet
Jim topße, letfcßte=n=Jierdecßleid.

Sie gpzet nie mit guete Worte,
Wenn öpper Rat und Crofcßt begäßrt,
Drum ifeß die gueti alti Cante
Bi ißrne £iiüt gar grtiüslecß lüärt,
So lang, bis daß fie 0 lüird fäge:
„Berr, nimm mi jeß i Gnade=n=a!"
ünd ftill zum Gang i ds eirnige £äbe,
Wird ißres Srkerli nrlaß. e. waterid)=n!urait.
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den und verging fast vor Ungeduld, bis man die Binde für
immer abnahm. Aber dieses Abwarten mußte selber ein Glück
sein, ein sich jede Stunde erneuerndes. Vierzehn Tage mußte
das Kind aushalten, aber es nahm sich zusammen und rührte
nie wieder an den Verband. Und machte seine Hand einmal
unwillkürlich eine Bewegung gegen die verbundenen Augen
hin, so war sicher der Köbeli da und ermähnte es väterlich:
„Mußt nicht!" Das zweite Mal war die Lichtempfindung schon
stärker, die Freude fast ebensogrvß wie das erste Mal, immer
ungestümer wurden die Bitten, es doch ohne Verband zu lassen.

Nach vierzehn Tagen setzte man Hanneli die Brille auf,
und nun mochte die Welt ihren freudigen Einzug halten in
die bisher dunkle Kammer. So hatte ich es mir wenigstens
ausgemalt. Aber nun kam die Enttäuschung einhergehinkt.
Das Kind sah noch alles im Nebel, die Dinge waren ihm
viel undeutlicher, als es sie mit den Fingern begriffen hatte,
es fürchtete sich vor ihnen, es war von einer beständigen
Angst verfolgt. Mit Bett, Stuhl und Tisch, mit mir, mit
den Kameraden hatte es vor der Operation keck umzugehen
gelernt, jetzt war ihm alles schreckhaft, so ganz anders, gröber,
als es gedacht hatte, die Aerzte mit ihren Bärten brachten
es geradezu in Entsetzen, ich glaube, es hätte gerne wieder
eine Decke über alles gezogen und wäre ain liebsten in die
Welt mit den dunkeln Dingen zurückgekehrt. >

Einmal kamen Vater und Mutter zusammen auf Besuch.
Die Mutter hatte einen großen Weidenkorb am Arm und
begrüßte das Kind mit den Worten: „So, siehst du jetzt?
Das ist recht, wenn's auch gekostet hat, man kann jetzt doch
etwas mit dir anfangen und hat weniger Mühe mit dir. Da
hast du einen Batzen, aber verlier ihn nicht." Sie war auch
mir gegenüber gnädiger, aber man sah es ihr an, das Glück
des Kindes war ihr nicht tiefer als bis zur Haut gedrungen.
Anders der Vater. Er suchte ihr durch die Brille in die

Augen zu gucken, lachte in sich hinein und sagte: „Siehst
du mich, Hanni? Schau, so sieht jetzt dein Vater aus. Gelt,
er ist ein Wüster? Es ist uns nun doch ein großmächtiges
Glück begegnet." Dann nahm er die Kleine unter den Armen
zwischen seine rauhen Hände und drehte sie herum, wie man
etwa einen Stock zwischen den Fingern dreht, und dabei liefen
ihm ein paar große Tropfen über die Backen. Das war seine

Art, dem Glück Ausdruck zu geben.
Und das Kind! Es fing heftig zu weinen an, wie es

seit der Zeit, da es die Wirklichkeit mit Augen kennen lernte,
oft getan hatte. Der Vater war ratlos, und auch ich habe

° ° vie
5ie Mt a ihrem Tricerfänschter
Am Arbeitstisch, jahruus, jabrp,
6ar aerschtig iuegt sie gerig vorabe
Unci schufst für LUütii groß unci chip.
6s isch gan^ unentbehrlich morse,
v's ait Tanteli im 5iiberbaar.
Unci geng isch's priese, früsch uns fröhlich,
Trotz fpne sufesiebe^g Zahr.

We isch es geng parat ^um hälfe!
We isch es soch so tuusigs gschisct,
6nim bärge Zchtrümpf het äs scho giismet
Unci böseii uns Uöckli gfliset.
va heißt es mängisch: „6äII ja Tanti,
vu näihsch mr gschwins sas Zchràli 2ue?
Lueg Zetz! sa fählt e Tbnopf am bemmii!
0 Tanti, mach mr Mämmischueb!"

Uns Zeciem stillt sie sps IZegähre
Unci freut sech, wenn sie siene cha.
lins chunnt am Abe ss vämmerfchtünsli,
5o halte re sie Tchipne-n-a,

den Zustand der Kleinen erst nach und nach begriffen. Sie
hatte die alte Welt, die sie sich in sieben Jahren mit der
Phantasie geschaffen, verloren, und sich in der neuen noch
nicht zurechtgefunden, wie vom Mond gefallen, stand sie unter
uns, unsicherer, hilfloser als je, so weltverlaffen, als man nur
sein kann. Wie einem Wiegenkind war ihr ja noch alles neu,
Farbe, Glanz, Ferne und Nähe, all das Zusammenspiel der
Dinge im Raum, selbst die Form mußte ihr als etwas Neues
entgegentreten. Ich glaube, sie fühlte sich namenlos Unglück-
lich, als der fremde Vater sie zwischen den Händen drehte.

Das gab sich freilich im Verlauf der Wochen. Hanneli
fand sich nach und nach zurccht, das Sehen wurde ihm mit
der Zeit alltäglich, die neue Welt die Welt des Alltags. Als
es entlassen wurde, fragte ich es beim Abschiednehme»: „Gelt,
du bist froh, daß du heim kannst?"

„Ja schon, aber ich habe jetzt den Köbeli nicht mehr,"
entgegnete es.

„Dafür siehst du jetzt, Hanneli!"
„Ja schon," sagte es fast gleichgültig, „aber ich habe

doch immer gesehen."
Was bedeutete das? War das Undankbarkeit? Oder

waren ihm die beiden Welten so ineinander verflossen, daß
es sie nicht mehr auseinanderhalten konnte? War ihm seine

glücklichste Stunde schon nach acht Wochen im Gedächtnis
verblaßt? Wer kann das sagen?

Ich weiß nicht, was aus dem Mädchen geworden ist;
aber wenn es jetzt unter uns säße und wir es fragten: „Bist
du auch schon einmal glücklich gewesen, weißt du, so recht
glücklich?" ich glaube, es würde sich eine Weile besinnen und
schließlich antworten: „So recht glücklich? Ich weiß es nicht."

„Und als man dir den Star stach?"
„Aha, im Spital? Oh, das war eine schreckliche Zeit!"
So schloß die Dame. Einer der Herren meinte trocken:

„Warum sollte es nicht so reden? Ist es nicht immer schmerz-
lich, wenn man uns den Star sticht?"

In diesem Augenblick klangen vom Turme die Glocken
zusammen und läuteten das neue Jahr ein. Wie ein mäch-
tiger Jnbelgesang hallte es durch die Winternacht. Wir er-
hoben uns: „Glück auf!" Freudig und unüberlegt sprang
das Wort von den Lippen, von den nämlichen, die eben so

skeptisch vom Glück gesprochen hatten. Als die Gläser ihr
kleines Geläute zu dem großen anstimmten, sagte einer, wie
mit verstellter Stimme, so daß man nicht recht wußte, wer
es war: „Wir wollen uns bessern im neuen Jahr."

lante. ° °
5ie söl! ne cioch e bschicht erhelle,
ve brichtet sie vo string unci See.

Tbuum isch sie fertig mit em Mäbrii.
5o beißt es: „Misch keis anciers meb?"

Mängs Vruutchleici bet sie gbuife näie
Unci bet cirbp a cis eigne ciänkt,
M sie u'bruucht mit bittere Träne
bet i ne stiile-n-6gge g'bänkt.
Unci wenn cier Toci bet Hchebr gbaite,
5o bet sie o i schwärem Leici
Mit trüebe-mvuge flpßig gfchaffet
Am wpße, ietschte-n-Aerciechleici.

5ie gp^et nie mit guete Mrte,
Mnn öpper stat unci Troscht begäbrt,
vrum isch ciie gueti aiti Tante
bi ibrne Lüüt gar grüüslech märt.
5o lang, bis ciaß sie o wirü säge:
„berr, nimm mi setz i 6nacie--n-a!"
Unci still 2um 6ang i cis ewige Läbe,
Wrci ihres Trkerii vriab. e. wmench-muisit.
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